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Owner’s Manual 

Böse Zungen behaupten hartnäckig, Männer wollten 
mit teuren Armbanduhren oder schnellen Autos nur 
wie die Pfauenhähne mit ihrem Rad die Damenwelt 
beeindrucken. Deshalb muss es einmal offen ausge-
sprochen werden: Meine Damen, die Welt dreht sich 
nicht nur um Euch! Das Rad wurde nicht erfunden, 
nur um Euch durch die Gegend zu chauffieren. Und 
die Entwicklung der Armbanduhr hat ebenso viel mit 
Euch zu tun wie die Eroberung des Weltalls.  

Apropos: Einer der Männer, die im Buch zu Wort 
kommen, war schon oben. Und zwar insgesamt re-
kordverdächtige 140 Tage. Trotzdem hat Norman E. 
Thagard die Bodenhaftung nicht verloren. Er liebt es, 
HiFi-Verstärker zu entwickeln und freut sich wie ein 
kleiner Junge, wenn er klanglich um Nuancen weiter-
kommt. Oder Popstar Smudo. Da bleibt kein Auge 
trocken, wenn er mit seinem Bio-Rennwagen-Projekt 
den alteingesessenen Nürburgring-Heroen erfolgreich 
um die Ohren gefahren ist.  

Wenn etwas ewig Bestand hat, dann die Liebe von 
Männern zu ihren Spielsachen. Plattenspieler-Papst 
Jochen Räke konstruiert im hohen Alter noch Lauf-
werke. Uhren-Guru Helmut Sinn, Jahrgang 1916, 
widmet sich immer noch seinen Armbanduhren. 
Modezar Willy Bogner fegt mit fast 70 Jahren tollkühn 
die Skipisten dieser Welt hinab – nicht selten mit der 
Filmkamera in der Hand.  

Was treibt diese Männer an? Wollen sie damit nur 
andere, vorwiegend vom anderen Geschlecht, beein-
drucken? Oder werden sie einfach nie erwachsen? Ist 



 

 

 

der Porsche Carrera in der Garage am Ende die Fort-
setzung von Matchbox, nur mit anderen Mitteln?  

In Männerspielsachen kommt deshalb eine echte 
Frauenforscherin von der Uni Frankfurt zu Wort. 
Kopfschüttelnd, aber gleichzeitig augenzwinkernd 
steckt sie Bügelbretter und Bohrmaschinen mit 
Sportwagen von Ferrari oder gläsernen Plattenspie-
lern von Transrotor in eine Schublade: „Zweckratio-
nale Gegenstände“ zur Erfüllung einer bestimmten 
Aufgabe, die nicht so prunkvoll und teuer sein müss-
ten, wenn es nach ihren Geschlechtsgenossinnen ginge. 

Vermutlich wird das Geheimnis um den feinen, 
kleinen Unterschied zwischen Mann und Frau nie 
vollständig gelüftet. Das tut der Freude am Schönen 
und Guten keinesfalls Abbruch. Im Gegenteil. Zum 
Genuss aus vollen Zügen muss man(n) nicht wissen, 
warum man(n) etwas tut, sondern nur wie und wo-
mit. In diesem Punkt gibt Ihnen Männerspielsachen, im 
Gegensatz zu lieblos zusammengetragenen Auflis-
tungen kostspieliger Luxusartikel, ganz bestimmt 
Auskunft. Immerhin konnte ich über 20 Jahre als Au-
tor für führende Zeitschriften wie AUDIO, stereoplay, 
sport auto oder Motor Klassik, die im vorliegenden 
Buch beschriebenen Männerspielzeuge selbst bis ans 
absolute Limit austesten. Und manchmal vielleicht 
auch ein wenig darüber hinaus. Aber letztlich macht 
genau das die Authentizität aus. Wenn Sie auch einen 
kleinen Spleen haben, oder dem Rausch der Ge-
schwindigkeit verfallen sind, dürften Sie sich an der 
einen oder anderen Stelle wieder finden. 

 
Stefan Schickedanz 



 

 

 

 
Des Mannes liebstes Spielzeug  

Eine Frau sieht rot ........................................................................... 8 
Wende einer Dienstfahrt ................................................................ 20 

 
Männer gehen mit der Zeit  

Der Uhr-Typ .................................................................................. 27 
 

Musik aus der Konserve  
Lautstark im Weltraum.................................................................. 34 
Space Invaders ............................................................................. 41 
Rotor Head.................................................................................... 47 
Last Minute Journalismus.............................................................. 55 

 
Rechen-Knechte und ihre Macken  

Der Tag als die Erde beinahe stillstand .......................................... 65 
E-Mails von Dir ............................................................................. 71 

 
It’s not a game  

Vom Rapper zum Racer ................................................................. 81 
Hard Drive..................................................................................... 89 

 
Es lebe der Sport  

Racer on the Rocks ....................................................................... 96 
Children of the Evolution.............................................................. 108 
Film it like Bogner ....................................................................... 117 

 
The Women’s acceptance Faktor  

Wie kommt die Jungfrau zu HiFi? ................................................. 127 
Was Männer denken.................................................................... 136 
Politisch korrekte Tipps gegen  
Beziehungsstress durch  Männerspielzeug................................... 137 
Sicherheitshinweise –   
Was Sie auf keinen Fall tun sollten .............................................. 140 
 



 

 

7  

Des Mannes liebstes Spielzeug 
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Eine Frau sieht rot 

Der Trick klappt immer wieder: «Hey, ich finde mich 
echt klasse, ich sollte unbedingt für Euch schreiben.» 
So gewann ich Ende der 80er Jahre meinen ersten Re-
dakteursjob, der mich nach Stuttgart und Hannover 
führte, verlor allerdings in der Folge mangels Zeit 
und Aufmerksamkeit meine damalige Freundin 
Christiane. Trotzdem ändern sich manche Männer 
nie. Gerade habe ich mir mit der Nummer ungeachtet 
meiner jungen attraktiven Partnerin wieder einen 
schönen Schreiberjob ergattert, um als freier Autor in 
«Motor Klassik» über alte Autos zu schwadronieren. 
Und prompt holt mich meine Vergangenheit ein: 
Leichtsinnig erwähne ich im Vorstellungsgespräch 
auf die Frage nach meinem Oldtimerbackground ne-
ben meinen eigenen 02er BMWs den anfangs gemein-
sam gepflegten und bewegten 1602 Baujahr 1972, den 
meine Lieblings-Ex seit 17 Jahren als einziges Alltags-
auto benutzt.  

Inzwischen lebt sie verheiratet, mit drei Kindern in 
Berlin. Böser Fehler! Natürlich wäre ich ein sehr lau-
siger Schreiberling, wenn ich nicht selbst die – besser 
einem Kollegen übertragene – Story dahinter gesehen 
hätte. Schließlich kauft sich heutzutage jeder Konsum- 
und Image-bewusste Mensch zur Geburt des ersten 
Kindes je nach finanzieller Ausstattung einen Passat- 
oder Volvo-Kombi, beim zweiten eines jener unsägli-
chen SUVs und spätestens ab dem dritten kommt 
unweigerlich der Kleinbus – nicht selten dekoriert mit 
einem Baby-an-Bord-Aufkleber pro Treffer. So gese-
hen war der zweitürige Oldie im Farbton Veronarot 
schon vor sechs Jahren ein Fall fürs Kleininserat nach 
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dem Motto «umständehalber zu verkaufen.» Da kam 
Christianes erste Tochter Noa auf die Welt. Aber die 
freie Architektin hatte schon immer ihren eigenen 
Kopf, sie behielt den kleinen BMW und den Exfreund 
als BMW-Berater. Ironie des Schicksals. Jetzt wird 
ausgerechnet jene Beziehungs-Kiste meine Bewäh-
rungsprobe bei «Motor Klassik».  

Der mit reichlich Super Plus bei Laune gehaltene 
Kompressor meines New Mini (Image-bewusst, aber 
keine Kinder) wimmert unter der Eile des rasenden 
Reporters, der für ein paar Tage zurück in die Zu-
kunft reist. Das reinste Himmelfahrtskommando, füh-
le mich ein wenig wie ein Kriegsberichterstatter an 
vorderster Front, wohl wissend, dass man dafür nie-
mals einen Pulitzerpreis bekommt. Die Fahrt von 
Stuttgart nach Berlin bietet über 630 Kilometer Gele-
genheit, sich vorab mit der kniffligen Story auseinan-
der zu setzen. Es gibt zwei Extreme, die einen Journa-
listen in Bedrängnis bringen können. Entweder Du 
hast zu wenige Informationen über die Sache oder 
wie in diesem speziellen Fall viel mehr als Dir lieb ist. 
Das erste Problem lässt sich im Internet-Zeitalter so 
schnell herunter-googlen, dass man sich schon wun-
dern muss, warum es trotzdem so viele schlechte Be-
richte gibt.  

Gegen das zweite ist kein Kraut gewachsen, aber 
es hilft, wenn der Autor die 40 überschritten hat – 
weil damit die Chance wächst, dass er sogar zu sich 
selbst genug ironische Distanz besitzt. So gehen mir 
unterwegs jede Menge Einstiege und Anekdoten für 
MEINE Geschichte durch den Kopf. Natürlich auch 
einige Action-Szenen: Wie uns seinerzeit zwischen 
Hannover und Hamburg auf der Autobahn bei über 
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140 Sachen die Lauffläche des linken Hinterreifens 
abflog und unter unvorstellbarem Getöse mit ihrem 
Stahlgürtel ein Loch in den rostigen Kofferraumboden 
schlug. Saß damals selbst am Steuer und dachte im 
ersten Moment: «Das war’s, die Achse ist gekracht.» 
Schließlich befand sich der am 19. Juni 1989 für 1.100 
Mark aus sechster Hand gekaufte Wagen in einem 
originalen, aber reichlich verbrauchten Zustand. So 
war ich schon froh, als ich für Christiane den Kauf 
ihres ersten Autos abwickelte, mit der Schüssel ohne 
Zwischenfälle von Hannover Nord zum südlich gele-
genen Parkplatz der Redaktion «HIFI VISION», mei-
nem Arbeitgeber, gekommen zu sein. Damals hätte 
ich mir niemals träumen lassen, dass wir beide es 
samt Christiane fast 20 Jahre später bis in die «Motor 
Klassik» schaffen könnten. Respekt: Der alte 02er aus 
dem «Sperrmüll»-Inserat hat die Beziehung und das 
Mitte der 90er eingestellte HiFi-Magazin überlebt. 
Letztlich behielten in gewisser Weise ausgerechnet 
alle Kritiker recht, die immer sagten: «Der Wagen 
gehört in die Presse.» Lange war ich inmitten Kopf 
schüttelnder Verwandter und Bekannter mit meinem 
Faible für alte BMWs Christianes einzige technische 
und moralische Stütze, weshalb mir der Wagen fast 
genauso ans Herz gewachsen ist wie seiner stolzen 
Besitzerin. 

Von Pressegeklüngel allerdings keine Spur: «Du 
bist aber ganz schön alt geworden!» Die Begrüßung 
wirft die Frage auf, ob ich nicht lieber bei einem nor-
malen Automagazin angeheuert hätte, wo einen PR-
Damen umschmeicheln und mit einem Lächeln auf 
den Lippen empfangen. Egal, da musst Du jetzt 
durch, denke ich mir und verkneife mir als Gentle-
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man eine Gegenbemerkung über die leicht ergrauten 
Haare meiner Ex, die offensichtlich weder Schrott- 
noch Motor-Presse fürchtet. Das hat man davon, 
wenn man durch Insider-Stories Karriere machen 
will: Ich muss sogar selbst mit Hand anlegen, den 
Wagen innen und außen auf «Hochglanz» zu bringen 
und den Kofferraum zu entrümpeln. Kaum zu glau-
ben, was da alles rein geht! Keine Gnade, ich bin voll 
integriert ins reale Familienleben, stecke so tief mit 
dem Staubsauger im Fußraum wie ein Undercover-
Journalist in einer Enthüllungsstory, nur dass bei mir 
lediglich Rost, Sand und Krümel zum Vorschein 
kommen.  

An dieser Geschichte ist nichts gestellt. Wir fahren 
nicht zum Brandenburger Tor, um den Wagen abzu-
lichten, Christiane trägt nicht ihre besten Sachen. Es 
geht mit legerer Alltagskleidung zum Kindergarten, 
die beiden Jüngsten, Mio und Naya, abholen. Tochter 
Noa haben wir unterwegs schon von der Schule mit-
genommen. Dazwischen noch ein kurzer Besuch zum 
Bremsencheck in der stilechten Hinterhof-Oldiewerk-
statt, deren Besitzer nicht erwähnt werden möchte, 
weil ihm Rummel nicht liegt. Das imponiert Christia-
ne, die offenbar nichts mehr schätzt als Geradlinigkeit 
und Charakter. Deshalb hängt die Architektin nach all 
den Jahren immer noch so an ihrem ersten Auto, über 
dessen schnörkellose Funktionalität sie regelrecht ins 
Schwärmen gerät: «Da stecken so wenig Ersatzmate-
rialien drinnen, wie man das in der Architektur nennt, 
wenn sich etwa Plastik für Holz ausgibt. Und der 
Wagen nervt nicht mit Funktionen, die man nicht 
braucht. Das ist noch richtiger Maschinenbau, ein 
Auto wie von Manufactum.» Ein Gegenbeispiel ist 
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schnell gefunden: Mein New Mini parkt gleich dahin-
ter und zieht mit seinen verspielten Instrumenten aus 
verchromtem Kunststoff ihre Kritik, die nach fast 40 
Jahren nichts an Schärfe verloren hat, magisch an. 
Unser Fotograf pflichtet ihr bei.  

«Mädchen, setz Dich doch heute mal in einen 
BMW, dann verstehst Du mich sicher besser», sage ich 
mir während ich beschließe, das Fotohonorar noch 
einmal zu überdenken … 

Ehrlich gesagt: Für mich verkörperte BMWs klei-
ner Brite bisher die einzig legitime Fortsetzung der 
02er-Reihe mit anderen Mitteln, namentlich Frontan-
trieb plus einer Überdosis Insel-Lösungen – Kom-
pakte Abmessungen, hohe Agilität mit Go-Kart-
Anleihen, großzügiges Raumgefühl und angenehmes 
Klima durch aufrecht stehende Scheiben. Dazu 
kommt gute Übersichtlichkeit plus charakteristische 
Linienführung. Ganz der Alte, nur in neuem Outfit. 
Dachte ich – bis ich nach Jahren wieder am Steuer 
eines 02ers sitze: Was ein Schiff, wie behäbig, ja fast 
sänftenartig der einstige junge Wilde auf seine alten 
Tage erscheint. Kaum zu glauben, was wir früher mit 
den Kisten für «Stunts» geliefert haben. Heute ani-
miert er, mit seinem großen, originalen Dreispeichen-
lenkrad mit dünnem, aber angenehm in der Hand 
liegenden Lenkradkranz aus Bakelit, zum beschauli-
chen Cruisen. Das schreit geradezu danach, das Fens-
ter herunter zu kurbeln und den Ellbogen heraushän-
gen zu lassen (in modernen Autos für meinen Ge-
schmack eine stilistische Todsünde). Auf Anhieb fin-
de ich mich mit stehenden Pedalen und rechts liegen-
dem Blinkerhebel zurecht. Der gerne bemühte Spruch 
«fährt sich wie ein neues Auto» wirkt hier stark unter-
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trieben. Der 02 fährt sich, von Lenk- und Pedalkräften 
abgesehen, leichter als ein aktueller 1er-BMW mit 
seinem vorwitzigen elektronischen Blinkerhebel, des-
sen Haptik an einen Plastiklöffel im Kuchenteig erin-
nert. Ganz zu schweigen von dem ohne Anleitung 
undurchschaubaren Start- und Stopp-Ritual mit elekt-
ronischem Schlüssel nebst Starterknopf. Wo bitte-
schön, liegt hier der nachvollziehbare Fortschritt, fra-
ge ich mich? Wie einfach fällt im Gegensatz zu elekt-
ronischen Gimmicks der Umgang mit dem links ne-
ben dem Lenkrad liegenden Choke-Hebel. Das ist 
noch ein Auto, bei dem der Fahrer alles komplett in 
der Hand hält: iDrive, iBreak, iOversteer (letzteres 
verkneife ich mir allerdings mit Babys und Besitzerin 
an Bord). Doch was mich wirklich umhaut, ist die 
grenzenlose Übersicht. Man sieht ohne Verrenkungen 
jede Ecke an diesem Licht durchfluteten Wagen. Ge-
nial! Dagegen wirkt das kürzere Mini Cabrio fast so 
unübersichtlich wie ein Kleinlaster.  

Eine Gemeinsamkeit mit meinem Mini: Der Motor 
läuft satter, sonorer als die aktuellen Vierzylinder und 
hängt nach einer wenige Jahre zurückliegenden Total-
revision (Kostenpunkt 2.500 Euro) endlich wieder 
besser am Gas, als in der Zeit nach dem Kauf. Das 
latente Beschleunigungsruckeln im mittleren Dreh-
zahlbereich ist fast beseitigt. Die Kraftentfaltung ver-
läuft unspektakulär und gleichmäßig. In die oberen 
Drehzahlregionen komme ich in den Straßen von Ber-
lin leider nicht. Dort dreht speziell jener kleine 1600er-
OHC-Vierzylinder mit seinem fortschrittlichen Quer-
strom-Leichtmetall-Zylinderkopf und dem Formel-1-
tauglichen Graugussblock wie eine Turbine. Aber 
heute macht ein 02er auch beim Flanieren richtig 
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Spaß. Bald schon ertappe ich mich dabei, meinen al-
ten, coolen Schalttrick aufzuführen: Hand mit dem 
Daumen nach unten auf die Mittelkonsole legen und 
beim Hochschalten lässig den kurzen, leichtgängigen 
Joystick mit Mittel- und Zeigefinger nach hinten 
schnippen ohne die Hand zu bewegen. Versuchen Sie 
das mal mit einem zeitgenössischen Opel, VW oder 
Mercedes. Dennoch hat das Getriebe seine besten Ta-
ge schon lange hinter sich und steht ganz oben auf der 
Liste der anstehenden Renovierungen. Die Hauptwel-
le verursacht klackende bis mahlende Geräusche im 
Leerlauf. Sie untermalt die Fahrt mit leichtem Heulen, 
das sich jedoch recht gut mit dem grundsätzlichen 
Heulton des von Alex von Falkenhausen konstruier-
ten Vierzylinders verbindet. Nach der Laufleistung 
ergibt das eine mehr als achtbare Performance. Gerne 
glaube ich meiner Ex, dass der Verbrauch bei famili-
engerechter Fahrweise unter 10 Litern Super Plus pro 
100 Kilometern liegt – für Heizer wie mich immer ein 
unerreichbarer Traumwert. 

Am Ende meiner eigenen Testfahrt liefert lediglich 
die stehengebliebene Borduhr Munition für eine ver-
bale Retourkutsche an die stolze Besitzerin. Wie war 
das noch mit dekorativen Cockpit-Accessoires, die 
keine Funktion besitzen? Der rote Ex-Press leidet an 
einer typischen 02er-Krankheit, dass die beiden 
Hauptinstrumente, Tacho und Uhr, frühzeitig ihren 
Geist aufgeben. So verschliss der Wagen in seinen 34 
Jahren schon unzählige Tachos, weshalb sich die ge-
samte Laufleistung nur schätzen lässt. Sie muss vor-
sichtig gerechnet allerdings deutlich jenseits der 
500.000 Kilometer liegen. 


